04.03. – 14.03.:
Tour Karte 7: Porto Alegre (Brasilien) bis Curitiba
Überraschender Kreditkartenklau

Lange hatte es gedauert, bis wir endlich in Porto Alegre angekommen waren. In Chuy hatten wir ungewollt eine Nacht verbringen müssen. Müde schleppten wir uns zum Ticketschalter von Unesul. Ein Berliner, der mit uns im unbequemen Bus von Chuy nach Porto Alegre gefahren war, kannte sich im riesigen Busterminal von Porto Alegre aus und geleitete uns dorthin. Wie üblich wollten wir sogleich das Ticket für die Weiterfahrt kaufen. Schon am gleichen Abend sollte es mit dem Nachtbus weiter nach Foz do Iguazu gehen.
Wie immer bezahlte ich mit meiner ADAC VISA Karte. Der nette junge Mann stellte die Tickets aus, las uns alles noch ein Mal vor und übergab uns die Unterlagen. Zwischendurch scherzte er. Erschöpft und froh, noch Plätze für die Nachtfahrt erhalten zu haben, machten wir uns auf den Weg in unser Hotel, das wir wenigstens noch einige Stunden nutzen wollten.

Geschockt kramte ich in meiner Security-Bauchtasche nach meiner Kreditkarte. Sie war weg. Wir rekapitulierten die Ereignisse: Das letzte Mal, wo ich die Karte eingesetzt hatte, war beim Büro von Unesul. Also musste ich sie dort vergessen haben. Wir baten im Hotel, dort anzurufen. Die Rückmeldung war negativ. Nein, die Karte sei nicht dort. Wo aber denn?

Offenbar hatte der junge Mann die Karte nicht zurückgegeben, ich selber hatte wegen meiner Müdigkeit und des längeren Gesprächswechsels vergessen, die Karte zurückzuverlangen. Ob es geplant war oder einfach eine Gelegenheitsentwendung, wissen wir nicht. Ärgerlich war es allemal. Sofort ließ ich die Karte sperren. Auch als wir am Abend, kurz vor unserer Abfahrt, das Office von Unesul aufsuchten, noch ein Mal fragten und unseren Verdacht äußerten, hatten wir keinen Erfolg. Im Gegenteil: Dort konnte sich niemand so etwas vorstellen. Das Büro sei Video überwacht. Nein, das sei nicht möglich. Dass der Mitarbeiter, die Kamera im Rücken, unbemerkt die Karte verschwinden lassen konnte, steht auf einem anderen Blatt. Als wir in den Bus einstiegen, schüttelten einige Unesul Mitarbeiter den Kopf, sie tuschelten, als sie uns sahen. Wir ärgerten uns, dass wir mal wieder etwas zu unvorsichtig gewesen waren.
Hostel Klein ganz groß

„Wollt ihr heute Abend essen?“ fragte uns Roberto Klein, der Sohn des Besitzers vom Hostel Klein, der offensichtlich deutsche Wurzeln hat. Es gäbe brasilianische Hausmannskost, für umgerechnet rund 3 €. Wir bereuten unsere Zusage nicht. Das Essen war reichhaltig und lecker. Drei Tage nicht kochen, nicht einkaufen. Das war der Beginn von drei relaxten Tagen in Foz do Iguazu.
Das Hostel war ein Mal mehr ein Beispiel für das gute Preis-Leistungsverhältnis in Brasilien, für den guten und den sehr netten Service. Übrigens hatten wir bislang viele englisch sprechende Brasilianer kennengelernt, im Hostel Klein war das nahezu vorbildlich. Schon die Kommunikation per e-mail im Vorfeld unserer Anreise vermittelte uns ein sicheres Gefühl, der Pickup-Service vom Busterminal funktionierte hervorragend.

Ein gut funktionierendes Hostel lebt auch von gegenseitiger Unterstützung, von Kommunikation und Verständnis. Als ich Klein Senior half, seinen alten KIA-Bus in Gange zu bringen, der mal wieder nicht ansprang, lebte dieser Gedanke auf. Während Klein Senior den Zündschlüssel betätigte, schlug ich, unter dem Wagen liegend, gefühlvoll und rhythmisch auf den Anlasser. Zuvor hatte ich gefragt, ob er uns auf dem Weg zu seinem Argentinien-Transfer mitnehmen könnte, um den umständlichen Bustransfer zu umgehen, und uns kurz vor der argentinischen Grenze aussteigen ließe. Er tat dies, ohne Entgelt. Tags zuvor hatten wir den Argentinien Transfer zur argentinischen Seite der Iguazu-Fälle gegen Entgelt wahrgenommen.
Das Hostel Klein ist eine echte Empfehlung: Sauber gemütlich, sicher und ein netter, hilfsbereiter Mitarbeiterstab. Falls wir wieder mal hierher kommen, vielleicht mit unseren Kindern, dann werden wir wieder im Hostel Klein nächtigen.
Abschied vom Bus fahren in Südamerika – eine Luxusreise

Klick, die Suchmaschine läuft. Skyscanner kombiniert die besten Flüge. Wir hatten uns entschieden, wenn möglich, von Foz do Iguazu nach Florianopolis zu fliegen. „Keine lange Busfahrt mehr“, waren wir uns einig. Und dann die Überraschung: Es gab eine Flugkombination von Foz nach Porto Alegre und weiter von Porto Alegre nach Florianopolis. Gesamtflugzeit knappe 3,5 Stunden. Klick, gebucht, klick, bezahlt. Knapp 400 €, das war uns das wert. Andere Suchmaschinen hatten uns wirre Angebote gemacht: 30 Stunden Flugzeit, 2 Stopps, 600 €. Da wäre Bus fahren alle Mal besser.
Kurz darauf die Ernüchterung. Klick, e-mails abholen, klick auf die Nachricht von Seat24, dem finnischen Onlinebroker, bei dem wir die Tickets gekauft hatten. Die Flugkombination sei nicht möglich, Azul und Gol, jene beiden brasilianischen Fluggesellschaften, die für unsere Flüge vorgesehen waren, ließen sich so nicht buchen, die Flüge seien nicht bestätigt. Das Geld würde zurückgebucht. Wenigstens das! Ich hatte zuvor recherchiert, Seat24 schien danach ein seriöser Anbieter zu sein, das hatte sich nun bestätigt.
Nun kamen wir doch noch zu unserer letzten langen Busfahrt in Südamerika. Wir fuhren zum Busterminal und recherchierten. Dieses Mal leibhaftig und erfolgreich. Unter einigen Angeboten entschieden wir uns für die luxuriöseste und teuerste Variante: Für 205 € mit Pluma in 14 Stunden von Foz nach Florianopolis. Start um 19 Uhr, Ankunft um 9 Uhr. In Luxusliegesesseln schaukelten wir gemütlich durch das brasilianische Bergland, schliefen und genossen das Buffet an einer Autobahnraststätte. Jetzt waren wir froh, doch den Bus gewählt zu haben, denn am nächsten Morgen kamen wir erholt an, hatten einen Tag gewonnen, den wir vortrefflich in Florianopolis nutzten.
Relaxen in Florianopolis – Leicht gemacht im Floripa Surf Hostel

„Seid relaxt“, sagte Juan, „ganz relaxt! Wir fahren morgen früh um 7 Uhr los, zu einem Strand im Süden, baden, surfen, wer möchte kann auch ein wenig wandern.“ Um 16 Uhr kämen wir zurück, vielleicht würden wir vorher noch irgendwo essen. Nicht nur an diesem Tag schaffte es Juan fast das ganze Hostel zu diesem Ausflug zu bewegen. Doch heute fuhren tatsächlich alle mit, ein bunt gewürfelter Haufen von Finnen, Australiern, Neuseeländern, Deutschen, Spaniern und Schweizern, fast alle davon waren Langzeitreisende. Spitzenreiter waren die beiden Schweizer, die schon fast 18 Monate unterwegs waren.
Dass wir mit Abstand die Ältesten waren, störte zumindest uns nicht, dem Augenschein nach aber auch nicht die deutlich jüngeren Gäste, von denen viele schon drei Wochen hier waren, vor allem um zu surfen. Weil in seinen VW-Bus nur 8 Mitfahrer hineinpassten, rief er spontan noch zwei Freunde an, die ebenso spontan mit ihren Wagen kamen. Rund 10 € mussten wir dafür bezahlen.
Juan liebte seinen Bus, Baujahr 2003, Made in Brazil. Der Sound des Motors erinnerte mich an meinen alten geliebten T2, Baujahr 1973, der uns Anfang der 80er als junge Studenten mit seinen tapferen 50 PS nach Griechenland, Österreich, Frankreich oder Dänemark brachte. Genau so einen hatte Juan, in weiß, zwar mit etwas mehr PS und mit Erdgas betrieben, aber immer noch mit Boxermotor. Das Design war absolut gleich, sogar das Armaturenbrett mit allen Schaltern war fast identisch. Ich kam also in den Genuss, noch ein Mal in einen echten Bulli mit zu fahren. Dass der T2 bis heute in Brasilien gebaut wird und sich immer noch großer Beliebtheit erfreut, erstaunte mich. Leider wird die Produktion jetzt auch zum Jahresende in Brasilien eingestellt.
Juan ist 28 Jahre alt und wird bald Vater. Das Surfen hat ihn um die Welt gebracht, nun betreibt er sein Hobby mit gleichgesinnten, die in sein Hostel kommen oder auch Surfstunden nehmen wollen. Mit seiner einnehmenden Art schaffte er es, eine echte familiäre Atmosphäre aufzubauen. Ich erinnere mich recht genau an den ersten Kontakt, als er uns nach unser Ankunft fragte: „Heute Abend ist BBQ, ganz relaxt, essen, Bier trinken und Spaß haben. Sei ihr dabei? Relaxt erst ein Mal und dann sagt mir Bescheid.“ Am Abend saßen alle Gäste des Hostels beisammen. Und das war Juans Verdienst.
Es war ein echtes Glück, dass wir dieses Hostel gebucht hatten. So lernten wir in kurzer Zeit nicht nur schöne Spots der Insel kennen, sondern kamen auch in den Genuss guten brasilianischen Essens. Denn nach den Ausflügen fuhren wir in Restaurants, in denen üblicherweise die Brasilianer aßen. Hier gab es Mittagsbuffet mit einer reichhaltigen Auswahl. Anders als in anderen südamerikanischen Ländern wurde auch viel Gemüse angeboten. Gerade knappe 12 € (für beide) kostete uns das Essen. Kochen mussten wir deshalb nicht mehr.

Florianopolis ist sicher ein Ort, den wir irgendwann noch ein Mal besuchen werden. Hoffentlich im Floripa Surf Hostel. Dann wird nicht nur Simba, der Hostel-Labrador, sondern auch Juan junior die Gäste begrüßen. Darauf würden wir uns freuen. Danke Juan, für die unvergesslichen Tage bei dir, und allzeit eine hohe Welle unter deinem Brett.
